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die Neuregelung der Krankenverſicherung in ihrer Bedeutung
für die Arbeitgeber.

Die Bedeutung der Neuregelung der Krankenverſicherung,
die am 1. Januar 1914 in Kraft tritt, für den Arbeitgeber jſt
in Nr. 7 der Mitteilungen der Handelskammer zu Kiel in fol-
venden Leitſätzen eines von Magiſtratsſyndikus Helms in der
Handelskammer gehaltenen Vortrages beleuchtet: 1. Erweite-
rung des Kreiſes der Verſicherten. Neu in die geſetzliche Ver
ſicherungspflicht einbezogen ſind vor allem die landwirtſchaft
lichen Arbeiter, die Dienſtboten, die unſtändig Beſchäftigten,
die Hausgewerbetreibenden. Bei den Angeſtellten erſtreckt ſich
zünftig die Verſicherungspflicht bis zu einem Jahresarbeitsver-
dienſt von 2500 (bisher 2000) Mark. 2. Ausbau der Leiſtun-
gen der Krankenkaſſen. Neu iſt im Geſetz unter den Regel-
ſeiſtungen die Hauspflege, unter den Mehrleiſtungen der Zu
ſchuß zu größeren Heilmitteln und zu Hilfsmitteln ſowie das
Stillgeld. Neu iſt auch, daß der Grundlohn in der Satzung i
Stufen bis zu 6 Mark den Tag (bisher 5 Mark) feſtgeſetzt wer-
den kann. 3. Schaffung großer, leiſtungsfähiger Kaſſen unter
weſentlicher Einſchränkung der Zerſplitterung im Kaſſenweſen.
Regel iſt künftig: für jeden Verſicherungsamtsbezirk (Stadt-
oder Landkreis) eine Ortskrankenkaſſe für die gewerblichen
Verſicherungspflichtigen und eine Landkrankenkaſſe für die
land wirtſchaftlichen Arbeiter, Dienſtboten und Hausgewerbe-
treibenden. Die Landkrankenkaſſe kann aber unterbleiben, wo
ein Bedürfnis dafür nicht beſteht; die Landkaſſenpflichtigen ge-
hören dann der Orts-Krankenkaſſe an. Daneben können Be-
triebs- und Jnnungskrankenkaſſen fortbeſtehen, es können ſolche
auch neu errichtet werden; ihre Leiſtungen müſſen denen der
rtskrankenkaſſe gleichwertig ſein. Die eingeſchriebenen Hilfs-

kaſſen können unter beſtimmten Vorausſetzungen als „Erſatz-
kaſſen“ zugelaſſen werden, bei denen ſich der Verſicherungs-
pflichtige freiwillig und auf eigene Koſten verſichern kann; es
ruht dann auf Antrag ſeine Mitgliedſchaft bei der an ſich zu-
ſtändigen (Orts-)Krankenkaſſe. Der Arbeitgeber muß aber
trotzdem ſein Beitragsdrittel an dieſe abführen. Es beſtanden
1910 etwa 23 000 Krankenkaſſen mit etwa 14 Millionen Mit-
gliedern; es werden beſtehen 1914 etwa 10 000 Krankenkaſſen
mit etwa 20 Millionen Mitgliedern. Auf eine Kaſſe entfielen
im Durchſchnitt 1910 etwa 600 Mitglieder; auf eine Kaſſe wer-
den entfallen im Durchſchnitt 1914 etwa 2000 Mitglieder. 4.
Verſtärkung des Einfluſſes der Arbeitgeber in den Kaſſenor-
ganen. Die Wittelung Arbeitgeber, 2 Verſicherte) iſt al-
lerdings ſowohl Der Beſetzung der Kaſſenorgane wie bei der

Jn der Dunkelkammer.
Auch eine Kriminalgeſchichte.

Von Robert Kohlrauſch.
Zwiſchendurch freilich fiel er zeitweiſe auch wieder. finſte-

ren Mächten anheim, rief Hirlinger ins Leben zurück und
machte ihn zu Margas Gatten, den ſie in der Dunkelkammer
verſteckt hielt. Aber dieſe Schatten entwichen heute immer
ſchnell wieder vor dem hellen Lichte, das mit dem Briefe in
ſeine Seele gefallen war, und von den kleinen Unterbrechun-
gen abgeſehen durchſchwebte er den Tag in luſtigem Drei-
vierteltakt, zu deſſen Noten die Worte unabläſſig in ſeiner Seele
erklangen: „Jch ſoll ſie ſeh'n, ſie ſeh'n, ſie ſeh'n!“

Auf die freudige überraſchung, die ihm der Brief in der
Morgenfrühe gebracht hatte, folgte eine zweite, erheblich we-
niger freudige, als er abends um halb ſieben Uhr die Tram-
bahn am Bahnhofsplatze beſtieg und in einer Ecke des Wagens
Karoline Sedlmayer in leibhaftiger Geſtalt erblickte. Sie be
gann die Unterhaltung damit, daß ſie in gewohnter, etwas
weitſchweifiger Art ſeine Anſicht bekämpfte, die er keine
Sekunde lang gehabt hatte, daß ſie ſich zu irgend einem
Rendezvous mit irgend einem einzelnen Herrn begebe, und
verſenkte ihn ſodann in einen Abgrund der Beſtürzung, indem
ſie ihre Rede mit den Worten ſchloß: „Nein, ich fahre zu einem
Fräulein von Gebhardt.“

Er hatte noch eben die Kraft, die Frage zu ſtammeln:
„Doch nicht zu einem Fräulein Marga von Gebhardt?“ und
erhielt die niederſchmetternde Antwort: „Doch, ſo ſchreibt ſie
ſich, wenn ich nicht irre, aber ich kann noch einmal in dem
Briefe nachſehen, wenn es Sie intereſſiert, das heißt, wenn ich
ihn nicht vergeſſen habe, was immerhin möglich iſt, weil ich
eilig war wegen des Mannes, der eine von den nackten Venuſ-
ſen kaufen wollte, und ich konnte ſie ihm doch nicht geben, weil
ich erſt hören mußte, was ich heute über den armen Alois er-
führe, da mir. Fräulein von Gebhardt ja ſchrieb, ſie hätte mir

Mittwoch, den 3. September 1913.

Verteilung der Beitragslaſt zwiſchen dem Arbeitgeber und dem
Verſicherten beſtehen geblieben, entgegen dem auf Halbierung
gerichteten Vorſchlag der Regierung.

Jn einer Reihe von wichtigen Fällen iſt aber zu einem
gültigen Beſchluß übereinſtimmung der Mehrheit der Arbeit-
gebergruppe mit der Mehrheit der Verſichertengruppe im Vor-
ſtand bezw. im Ausſchuß erforderlich, ſo daß in dieſen Fällen
die Arbeitgeber nicht von denVerſicherten überſtimmt werden kön-
nen. Solche Fälle ſind insbeſondere: 1. im Ausſchuß: a. jede Satz-
ungsänderung. Ausnahme: Anderung der Leiſtungen und
Beiträge bis zur Grenze von 415 b. die Zuſtimmung zu der
vom Vorſtand aufgeſtellten Dienſtordnung. 2. im Vorſtand:
a. die Wahl des Vorſitzenden. Einigen ſich die beiden Grup-
penmehrheiten weder im erſten noch im zweiten Wahlgang, ſo
beſtellt das Verſicherungsamt einen Vertreter, der als Vorſitzen-
der fungiert, bis eine gültige Wahl gelingt; b. die Aufſtellung
der Dienſtordnung für die Kaſſenangeſtellten; c. die Anſtellung
der Kaſſenangeſtellten. Einigen ſich die beiden Gruppenmehr-
heiten nicht, ſo genügt ein Beſchluß mit Zweidrittelmehrheit
in ungetrennter Abſtimmung, der jedoch der nur aus be-
ſtimmten Gründen verſagbaren Beſtätigung durch das Ver-
ſicherungsamt bedarf; d. die Kündigung der Kaſſenangeſtell-
ten. Einigen ſich die beiden Gruppenmehrheiten nicht, ſo ge-
nügt einfache Mehrheit in ungetrennter Abſtimmung; jedoch
bedarf die Kündigung dann der Zuſtimmung des Verſiche-
rungsamtes. Die Kündigung kann nicht für den Fall aus-
geſchloſſen werden, daß ein wichtiger Grund vorliegt; nach 10
Dienſtjahren kann ſie nur aus wichtigem Grunde erfolgen.
Liegt ein wichtiger Grund vor, ſo kann das Verſicherungsamt
die Kündigung erzwingen.

Bei politiſchem oder religiöſen Amtsmißbrauch erfolgt
nach vergeblicher Verwarnung ſofortige Entlaſſung. Wahl-
berechtigt zu den Ausſchüſſen iſt jeder volljährige Arbeitgeber,
der für die von ihm beſchäftigten Verſicherungspflichtigen Bei-
träge an die Kaſſe zu zahlen hat. Das Stimmrecht des einzel-
nen Arbeitgebers ſtuft ſich nach der Zahl der von ihm beſchäf-
tigten Verſicherungspflichtigen ab (bis 100 für je 10 eine
Stimme, darüber hinaus für je 20, höchſtens aber 30 Stim-
men). Wählbar als Arbeitgeber iſt, wer regelmäßig mindeſtens
einen Verſicherungspflichtigen es genügt alſo ein Dienſtmäd-
chen! beſchäftigt, der bei der Kaſſe verſichert iſt; ferner ſind
auch Geſchäftsführer und Betriebsbeamte der beteiilgten Ar-
beitgeber wählbar. Wahlzeit 1 Jahr, Wiederwahl zuläſſig.
Wer als Arbeitgeber gewählt iſt, kann die Wahl nur mit den-

wichtige Mitteilungen über meinen Neffen zu machen, und
mich auf heute abend einlud, aber ſie hat nicht geſagt, ob es
nur Tee gibt oder warmes Abendbrot, und ſo habe ich zur
Sicherheit mein Schwarzſeidenes angezogen, denn man kann
doch nicht wiſſen, ob die Mitteilungen ernſter oder freudiger
Natur ſind, von denen ſie mir geſchrieben hat.“

Sie verbrachte den Reſt der Fahrt damit, nach dem er-
wähnten Briefe in allen möglichen und unmöglichen Taſchen
zu ſuchen, während Xaver wieder in ein tiefes, tragiſches
Schweigen verſank. Er war ſo glücklich geweſen in der Hoff-
nung, ein Stündchen allein mit Marga zu verplaudern, und
nun hatte ſie ihm dieſe Genoſſin geladen, die ihm von allen
weiblichen Weſen der Erde an dem ſo ſchöm geträumten Abend
das unwillkommenſte war. Gegen dieſen ſchrzlichen Ärger
verſtummte auch jede Neugierde und Teilnahme in ihm, ob
Marga wirklich Entſcheidendes über Alois' Schickſal in Erfah-
rung gebracht habe. So erreichten ſie ihr Ziel, und Karoline
hatte ihn in dem leergewordenen Wagen eben erſucht, ſich
einmal umzudrehen, weil ſie noch eine Taſche im Unterrock
habe, in der ihr Brief ſich möglicherweiſe befinden könne, als
der Schaffner ihre Halteſtelle in den Wagen hineinrief.

Auf dieſe Weiſe blieb das in der Regel keuſch verſchwiegene
Kleidungsſtück ununterſucht, und an Karolinens Seite, im ſtil-
len fluchend und alle Plagen Ägyptens nebſt Rebekkas Typhus
abominalis auf ihr unſchuldiges Haupt herabwünſchend, be-
trat Xaver die Villa in der feſten Überzeugung, daß er ſie bald
auf ewig verlaſſen werde. Der Salon ſah heute weniger ein-
ladend und gaſtlich aus, als das letztemal; denn der Teetiſch
mit ſeiner Maſchine fehlte, auf deren liebliches Singen Xaver
ſich ſo ungeheuer gefreut hatte. Auch erſchrak er ein wenig,
daß ihnen Marga in dem ſchwarzen Gewand entgegentrat, das
ſie damals in der Dunkelkammer getragen hatte, und als er
die beiden ſchwarzen Frauengeſtalten ſo neben einander er-
blickte, kam doch etwas über ihn wie eine finſtere, unheilvolle
Ahnung über das Schickſal des armen Verſchwundenen.
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ſelben Gründen ablehnen wie eine Vormundſchaft; ferner kann
ablehnen, wer nur Dienſtboten beſchäftigt.

Jnnungs- und Handwerkertag in Braunſchweig.
Jn Braunſchweig ſind 300 Delegierte des Handwerkerſtan-

des zuſammen getreten.
Über die wichtige Frage des Submiſſionsweſens referierte

Obermeiſter Rahardt (Berlin) und führte etwa folgendes aus:
Als ich auf dem Handwerkertag in Halle die Mißſtände im

Verdingungsweſen ſchilderte, erklärte die Norddeutſche Allge-
meine Zeitung“ mit deutlichem Hinweis auf mich, daß ich
übertrieben hätte. Jch muß daher jetzt nachweiſen, wie be-
rechtigt meine Ausführungen waren. Der Redner verweiſt nun
darauf, daß verſchiedene Miniſter, insbeſondere Herr v. Brei-
tenbach, in Erlaſſen die Wünſche der Handwerksorganiſationen
als maßgebend feſtgeſtellt haben, daß ſich aber die untergeord-
neten Beamten nicht daran halten. So z. B. trägt der Refe-
rent eine große Reihe von Fällen vor, wonach die von dem Mi-
niſter verlangte Zuziehung von Sachverſtändigen durch die Be-
hörden nicht erfolgt iſt, wonach die Zerlegung der Vergebungen
in kleine Loſe unterblieben iſt, und wonach immer wieder das
niedrigſte Angebot berückſichtigt wird und häufig Generalun-
ternehmer die ganzen Lieferungen unter Umgehung des Hand-
werks bekommen. Er trägt ſolche Fälle vor u. a. aus Gleiwitz,
aus Sorau, Saarbrücken, Halberſtadt, Magdeburg, aus dem
Rieſengebirge uſw. Die einzelnen Fälle werden von der Ver-
ſammlung mit lebhaften Hört!- Hört!-Rufen aufgenommen.
Der Redner fügt daran folgende Bemerkungen: So geht es nun
nicht mehr weiter. Wir haben 30 Jahre lang gekämpft, und
die Miniſter und die Parlamente haben endlich unſeren Wün-
ſchen Rechnung getragen. Was nützt uns das aber, wenn die
untergeordneten Beamten ſich nicht daran halten. Wenn man
das ganze Handwerk auf dieſe Weiſe ausnützt und ausſaugt,
dann bedeutet das einfach Agitation für die Sozialdemokratie;
man ſchädigt damit ja doch nur diejenigen Kreiſe, auf die ſich
die heutige Staats- und Geſellſchaftsordnung allein noch ſtützen
kann. Das will die Regierung nicht und kann ſie nicht wollen.
Um ſo mehr muß dafür geſorgt werden, daß die untergeord-
neten Beamten ſich an die Weiſungen der Regierung halten.
In dieſer Hinſicht wird uns nichts anderes übrig bleiben, als
daß der Reichstag ein Reichsgeſetz über das Verdingungswe-
ſen erläßt. Dann werden wir gegen die Beamten, die ſich an
das Geſetz nicht halten, auf dem Diſziplinarwege vorgehen kön-
nen. Die Handwerkskammern ſind zur Gründung von Verdin-
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Zunächſt ſprach Karoline, bis ihr der Atem ausging, um
ſich für Margas Aufmerkſamkeit zu bedanken und einen kur-
zen Lebensabriß von der Familie Hirlinger, beim Urgroßvater
angefangen bis auf ihren Neffen Alois herab, zu geben. Jn
der erſten Ruhepauſe aber nahm Marga das Wort, indem ſie
dabei von Xaver auf Fräulein Sedlmayer und von dieſer wie-
der auf Xaver ſchaute, ja, bei ihm blieb und verweilte ihr
Blick und erwärmte ihm das kranke Herz in der Bruſt! und
ſagte mit ernſter Freundlichkeit: „Die Herrſchaften finden es
hier heut vorläufig wenig gaſtlich bei mir, aber es iſt ja eine
ernſte Sache, die wir zu erforſchen und zu erörtern haben; da
dachte ich mir, Sie würden zunächſt gerne ſehen wollen, was
ich entdeckt habe.“

Ohne eine Antwort abzuwarten, ſchritt ſie zur Tür und
ließ die beiden auf den Flur hinaustreten. Durch einen Glok-
kenton herbeigerufen, erſchien der ſchöne Diener und erhöhte
die Sicherheit zu Karolinens Beruhigung durch ſeine Gegen-
wart; dann traten ſie alle vor die Tür zur Dunkelkammer, die
Xaver mit wehmütig erinnerungsvollen Blicken betrachtete.

(Fortſetzung folgt.)
Radſtadt, 31. Auguſt. Der an der „vBiſchofsmütze“ verunglückte

Student Otto Kralik iſt der Sohn eines Wiener Profeſſors, der in Rad
ſtadt zum Sommeraufenthalt iſt. Er kam am Freitag vom Dachſtein
zur Hofpürglhütte und wollte noch auf die 2454 Meter hohe Biſchofs
mütze. Ein von der Biſchofsmütze kommender und Kralik begegnender
Touriſt ſah gerade, als er noch einiger Zeit hinaufſchaute, roie Kralit
abſtürzte. Eine von ihm von der Hofpürglhütte geführte Expedition
brachte den Verunglückten nach Filzmoos, wo auch die Beerdigung am
Montag ſtattfand.

Innsbruck, 1. September. Eine aus ſieben Perſonen beſtehende
Jnnsbrucker Geſellſchaft unternahm am Sonntag von Jnnsbruck aus
eine Kahnfahrt auf dem Jnn gegen Kufſtein. Um 4 Uhr nachmittags
fuhr das Boot in der Nähe von Kirchbiehl bei Wörgl infolge der ſtarken
Strömung an einen Pfeiler und kippte um. Von den Jnſaſſen konnten
ſich vier durch Schwimmen retten, die anderen ſind ertrunken. Ertrun
ken ſind der Lithograph Emil Epſtude aus Berlin, der Gewerbeſchüler
Paul von Altenhaus und die Braut eines Mitfahrenden, Fräulein Ma-
rie Brenner,
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gungsämtern übergegangen, welche die Selbſtkoſten der Er
zeugung der betreffenden Lieferungen ermitteln ſollen, und
wir verlangen nicht mehr, als daß die Arbeiten nicht nur zum
angemeſſenen Preiſe, ſondern wenigſtens nicht unter dem
Selbſtkoſtenpreiſe vergeben werden. Beſcheidener kann man
doch nicht ſein. (Sehr richtig.) Die Verdingungsämter ſollen
aber auch alle Fälle von Mißbräuchen in der bürgerlichen
Preſſe bekanntgeben. Nun hat man der Handwerkskammer
Stettin die Errichtung eines ſolchen Amtes verboten, weil das
eine Kontrolle der Regierung ſein würde. (Gelächter und
Hört, hört)) Dem Bund der Landwirte und Arbeiterſchaft
würde man eine ſolche Zumutung nicht zu ſtellen wagen. Der
Arbeiterſchaft wird ja ſogar das Streikpoſtenſtehen erlaubt.
(Hört, hört)) Wenn wir aber unſere Wünſche endlich durch-
ſetzen und ſich dann immer noch Schädlinge des Gewerbes
finden ſollten, die unter dem Selbſtkoſtenpreiſe anbieten, dann
müſſen wir uns mit den Rohſtofflieferanten vereinigen, damit
dieſen Schädlingen der Kredit entzogen wird. (Lebhafter Bei-
fall.) Der Redner empfiehlt folgende Reſolution:

„Das deutſche Handwerk bedarf zu ſeiner gedeihlichen
Entwicklung in erſter Linie der Schaffung einer geſunden
Grundlage für das Verdingungsweſen. Der Allgemeine Deut-
ſche Jnnung- und Handwerkertag zu Braunſchweig begrüßt
daher das Vorgehen der deutſchen Handwerks- und Gewerbe-
kammern zur Errichtung von Verdingungsämtern mit Genug-
tuung. Er erblickt in der Schaffung ſolcher Einrichtungen einen
bedeutſamen Schritt zur Herſtellung beſſerer Verhältniſſe und
fordert alle Handwerker auf, dieſe Einrichtung durch rege Be-
nutzung zu unterſtützen.“

Wie groß iſt der Arbeitermangel auf dem Lande? Vor
längerer Zeit wurden an rund 37 600 landwirtſchaftliche Be
triebe Umfragen über den Arbeiterbedarf und Arbeitermangel
gerichtet, deren Ergebniſſe eine überſicht über die Größe des
Arbeitermangels auf dem Lande ermöglichen. Jnsgeſamt ſind
die Umfragen in 139 Städten, 1991 Gutsbezirken und 3115
Landgemeinden veranſtaltet worden. Von den 139 Städten
wurde in 134 Städten ein Arbeitermangel feſtgeſtellt. Die Er
hebung unterſuchte ſowohl die Anzahl der unbedingt notwendi-
gen Arbeitskräfte, wie die Zahl der wirklich vorhandenen, ein-
ſchließlich der mitarbeitenden Familienmitglieder der Arbeitge-
ber. Die Differenzen aus beiden Zahlen ergaben den tatſäch-
lichen Arbeitermangel. Man unterſchied zwiſchen ſtändigen
Arbeitern und Wanderarbeitern in dem ganzen Sommer uſw.
Jm ganzen Erhebungsbezirk ſtellen ſich als unbedingt zum
Wirtſchaftsbetriebe notwendig heraus 218 757 ſtändige Arbei-
ter, während nur 178 895 ſolcher Arbeiter vorhanden waren.
Die Fehlſumme belief ſich alſo auf 39 880, das ſind 189,
die ſich ungefähr gleichmäßig auf männliche und weibliche Ar-
beiter verteilten. Das Defizit an Wanderarbeitern betrug 109
für die ganze Sommerzeit. Wanderarbeiter für die Ernte-
und Herbſtarbeit waren 342 zu wenig vorhanden. Jm ganzen
Erhebungsbezirke wurden benötigt 324 953 Arbeiter, von de-
nen nur 259 200 vorhanden waren, ſo daß an der Geſamtzahl
unbedingt nötiger Kräfte 64 853 Arbeiter, alſo 209 fehlten.
Am meiſten hatten unter dem Arbeitermangel die mittleren
und kleineren Beſitzer in Städten und Landgemeinden zu lei-
den. Denn es fehlten in 2821 (von 3115) Landgemeinden
2376, in 134 (von 139) Städten 2196, in 1785 (von 1991)
r dagegen nur 1696 der geſamten nötigen Arbei-
terzahl.

Vom Balkan.
Konſtantinopel, 31. Auguſt. Der bulgariſche Unterhändler

Natſchewitſch hat dem Großweſir das baldige Eintreffen einer
aus vier Zivil- und Militärperſonen beſtehenden bulgariſchen
Sonderdelegation zum Beginn der offiziellen Verhandlungen
angekündigt. Der Beſchluß der bulgariſchen Regierung, trotz
der anfänglich ſtarren Haltung nachzugeben und in Unterhand-
lungen mit der Pforte einzutreten, iſt ein Erfolg der zähen
und äußerſt gewandten Tätigkeit von Natſchewitſch, der klarer
als die Kreiſe in Sofia die hoffnungsloſe Lage der bulgariſchen
Regierung einſah und daraus ſeine Folgerungen zog. Es hat
ihm viel Mühe gekoſtet, mit ſeinen Vorſchlägen in der bul-
gariſchen Hauptſtadt durchzudringen. Es verlautet, nach Ein-
treffen der bulgariſchen Bevollmächtigten werde der Frieden in
etwa zwei Wochen unterzeichnet werden. Jn offiziellen Krei-
ſen hält man die Adrianopeler Frage damit für endgültig er-
ledigt. Die bulgariſche Regierung ſcheint ſich damit abgefunden
zu haben, daß die türkiſche Regierung in dieſer Frage abſo-
lut nicht nachgeben kann. Bulgarien dürfte aber in anderer
Weiſe entſchädigt werden.

Wien, 1. September. Von beſonderer Seite erhält der
„Frankf. Gen.-Anz.“ die nachſtehenden Mitteilungen: Die bul-
gariſche Regierung hat durch ihre Vertreter den Großmächten
am Sonnabend eine Note überreichen laſſen, in der ſie um ihre
Unterſtützung bei den Verhandlungen mit der Türkei bittet.
In dieſer Note teilt Bulgarien den Großmächten als Minimum
ſeiner Forderungen die folgende Grenze mit: Die neue Grenze
ſoll einige Kilometer öſtlich von Enos, am Ausgang des Gol-
fes von Xeros beginnen, dann zehn Kilometer öſtlich von der
Maritza, dem Laufe dieſes Fluſſes bis unmittelbar ſüdlich von
Adrianopel folgend, her verlaufen. Von hier ab folgt ſie ge-
nau dem Lauf der Maritza bis zur Mündung der Tundſcha, in
deren Tal ſie einige Kilometer nördlich von Adrianopel ſelbſt
geht, bis ſie hier in einem faſt rechten Winkel nach Oſten ab-
zweigt und ungeföhr der alten Grenzlinie, wie ſie im Vertrag
von San Stefano feſtgeſetzt worden war, folgt, um bei Midia
an der Küſte des Schwarzen Meeres zu enden. Danach ver-
bliebe den Türken der weitaus größte und witchigſte Teil der
Stadt Adrianopel ſelbſt. Die Bulgaren dürften nur behalten
das 4——-5 Kilometer von Adrianopel entfernte Dorf Karagatſch,
wo ſich die Eiſenbahnſtation befindet, ſowie das in dem Mün-
dungswinkel Maritza-Tundſcha gelegene, faſt ausſchließlich von
Bulgaren bewohnte Viertel. Auch die Stadt Kirkkiliſſe ver-
bliebe nach dieſer Grenze auf bulgariſchem Gebiet. Endlich
fordert Bulgarien die Schleifung der Feſtungswerke von
Adrianopel. Der Streifen von 10 Kilometer öſtlich der Ma-
ritza iſt für Bulgarien, abgeſehen von dem Schutz der Eiſen-

die bulgariſche Regierung ſich mit der Abſicht trägt, die Maritza
von Adrianopel aufwärts ſchiffbar zu machen.

Deutſches Reich.
Berlin, 1. September. (Hofnachrichten.) Heute nachmit-

tag trafen Herzog Albrecht von Württemberg, Herzog Philipp
Albrecht von Württemberg und die Prinzen Alfons von Bay-
ern und Prinz Franzvon Bayern hier ein und nahmen im
Schloſſe Wohnung. Heute abend ſieben Uuhr findet Familien
tafel beim Kaiſerpaar ſtatt, an welcher der Prinz von Wales,
Herzog Albrecht und Herzog Philipp Albrecht von Württem-
berg, ſowie Prinz Alfons und Prinz Franz van Bayern teil-
nehmen. Der Prinz von Wales reiſt um 8 Uhr 35 Minuten
nach Sigmaringen ab.

Berlin, 1. September. Die am geſtrigen Sonntag vorge-
nommene Reichstagserſatzwahl im Reichstagswahlkreiſe Nie-
derbayern I-Landshut hat den Sieg des Zentrumskandidaten
ergeben. Reichsrat Dr. Freiherr von Aretin iſt mit 10 162
Stimmen gegen den Kandidaten der vereinigten Bauernbünd-
ler und Liberalen, Eiſenberger, der 4920 Stimmen erhielt, und
gegen den Sozialdemokraten Raith, der 1541 Stimmen erhielt,
gewählt worden. Dieſe Erſatzwahl für den verſtorbenen Zen-
trumsabgeordneten Freiherrn von Malſen-Waldkirch iſt in
mehrfacher Beziehung intereſſant. Zunächſt iſt trotz dem Sonn
tagswahltage ein außerordentlich ſtarker Stimmenrückgang zu
verzeichnen. Bei der Hauptwahl 1912 war das Stimmener-
gebnis folgendes: Zentrum 12 450, Soz. 1871, Bauernbund
1770, Liberale 1462 Stimmen. Zentrum und Sozialdemo-
kratie haben alſo beide ſehr beträchtliche Verluſte erlitten, wäh-
rend der Kandidat der vereinigten Bauernbündler und Libe-
ralen eine nicht unerhebliche Zunahme zu verzeichnen hat.
Der ſchon im Berichte des ſozialdemokratiſchen Parteivorſtan-
des an den Parteitag in Jena deutlich hervortretende Rückgang
der roten Bewegung in Bayern zeigt ſich alſo auch in dem
Landshuter Wahlergebnis ſehr deutlich. Und was das Zen-
trum anbetrifft, ſo iſt Landshut ein neues Glied in der Kette
der bedeutungsvollen Erſcheinungen, die durch die Erſatzwah-
len in Mallersdorf und Weilheim mit ihrem geradezu bedroh-
lichen Rückgang der Zentrumsſtimmen charakteriſiert werden.
Dazu iſt Landshut zu 999 katholiſch.

München, 1. September. Reichskanzler v. Bethmann-
Hollweg hat folgendes Glückwunſchtelegramm an den Miniſter-
v. Hertling gerichtet: Ew. Exzellenz bitte ich, am heutigen 70.
Geburtstage meine aufrichtigſten, zugleich im Namen der
Reichsregierung und der preußiſchen Regierung dargebrach-
ten Glückwünſche für Jhr ferneres Wohlergehen entgegenzu-
nehmen. Mögen Ew. Exzellenz noch viele Jahre erfolgreichen
Wirkens zum Wohle Bayerns und des deutſchen Vaterlandes
beſchieden ſein.

Vom WGmundener Hofe.
Leipzig, 1. Septemher. Die „Leipz. Neueſt.“ ſchreiben:

Das Herzogspaar von Cumberland wird in Kopenhagen meh-
rere Wochen als Gaſt des Königs von Dänemark weilen. Die
Herzogfamilie wird in Kopenhagen eine Zuſammenkunft mit
ſeinen fürſtlichen Verwandten vom engliſchen, ruſſiſchen und
griechiſchen Hofe haben. Von Rußland trifft die Schweſter der
Herzogin von Cumberland, die Zarin-Witwe Alexandra Feodo-
rowna, in Kopenhagen ein, von England die Königin-Mutter
Alexandra, gleichfalls die Schweſter der Herzogin Thyra, au-
ßerdem wird das in Deutſchland weilende griechiſche Königs-
paar an den Hof von Kopenhagen reiſen. Das Wiederſehen
der Herzogin von Cumberland mit ihren Geſchwiſtern findet
angeblich deshalb nicht in Gmunden ſtatt, weil die Sicherheits-
verhältniſſe nicht ſo leicht in dem großen Maßſtabe zu organi-
ſieren ſind, wie in der großen Stadt. Die Cumberländiſche Fa-
milie wird bis etwa Mitte September in Kopenhagen bleiben
und gelegentlich ihrer Rückreiſe einen Beſuch beim Großher-
zogspaar von Mecklenburg-Schwerin und beim jungen Herzogs-
paar von Braunſchweig-Lüneburg in Rathenow machen. Wie
bisher beſtimmt wurde, wird ſich Herzog Ernſt Auguſt und
Herzogin Viktoria Luiſe auf dem Rückweg nach Gmunden an-
ſchließen und wieder zu längerem Aufenthalt nach Gmunden
kommen. Mit der Beſteigung des braunſchweigiſchen Thrones
durch Prinz Ernſt Auguſt wird hier in Gmunden nach den
jetzigen Verhältniſſen erſt Mitte November gerechnet. Der Be
ſuch des deutſchen Kaiſers am Gmundener Hofe dürfte für
mehrere Monate verſchoben ſein, ein näherer Termin ſeines
Eintreffens iſt jetzt nicht bekannt.

Provinz und Umgegend.
Oſchersleben a. d. Bode, 29. Auguſt. Seit dem 24. Juli

1912 befindet ſich die Handelsgeſellſchaft Gebr. Mölle zu Stadt
Hadmersleben im Konkurs. Jhr gehört das früher Gammert-
ſche Mühlengrundſtück hier, auf dem ſich auch das Elektrizitäts-
werk befindet, von dem aus die Stadt Oſchersleben mit elek-
triſchem Licht und Strom für Motorenbetrieb verſorgt wird.
Die Energie wird durch von dem Waſſer der Bode getriebene
Turbinen erzeugt. Jetzt hat nun der Konkursverwalter den
Antrag auf Zwangsverſteigerung des Grundſtückes geſtellt, und
ein Termin iſt auf den 23. Oktober dieſes Jahres vor dem
Amtsgericht hier anberaumt. Da ſich die Stadt als größte
Abnehmerin ſehr für das Werk intereſſiert, iſt es vielleicht nicht
ausgeſchloſſen, daß ſie verſuchen wird, das Grundſtück in der
Subhaſtation zu erwerben.

Heiligenſtadt, 1. September. Als der Landwirt Richard
Jung im nahen Geisleden ein Fuder Klee einfahren wollte,
ſcheuten die Pferde und raſten in vollem Galopp den ſteilen
Sperlingsberg hinunter. Jung ſtürzte vom Wagen, hielt ſich
aber noch eine Zeitlang an einem Kettenſtrange feſt und
wurde bis vor das Dorf geſchleift. Unterwegs iſt er von dem
Pferde wiederholt mit den Hinterbeinen an den Kopf geſchla-
gen worden. Der Verunglückte wurde dem Krankenhauſe in
Heiligenſtadt zugeführt, wo er ſeinen ſchweren Verletzungen
erlag.

Greiz, 1. September. Aufſehen erregt im Nachbarort
Kleingera das plötzliche Verſchwinden des verheirateten Leh-
rers Dietzel, der angeblich eine Rheinreiſe unternommen hat
und nicht wieder zurückgekehrt iſt. Dietzel lebte in guten Ver-

bahn, die längs der Maritza läuft, deshalb notwendig, weil

Ranis, 1. September. Auf dem Turnplatz v
mit Strohſammeln beſchäftigte 12jährige Waiſe di
von einem beladenen Erntewagen ſo unglücklich
daß ſie nach wenigen Stunden ſtarb.

Deſſau, 1. Setpember. Sonntag wurde in der
Liebespaar aufgefunden, das ſich erxtränkt hatte.

Friedg

baum und die 20jährige Helene Brenk aus Deſſau d en.
tern des Mädchens hatten einer Heirat des Liebespagte,

derſtand entgegengeſetzt. s V.
Kahla, 1. September. Jn der Brauerei Fürſtenkeller

am Sonnabend Feuer aus, das ſich mit großer Geſchw m
keit ausbreitete und die großen Malz- und Hopfenv
nichtete. Der rechte Flügel des Brauereigebäudes wurd

Entſtehungsurſache des Feuers iſt unbekannt. die
Delitzſch, 1. September. Beim Abbruch des Strauß

Gutes in Freiroda ſtürzte eine Mauer ein und begrut 2
Maurer Konrad aus Gleſien und den Geſchirrführer Gieſ r
aus Zwochau unter ſich. Konrad wurde getötet, während
ſeler ſchwer verletzt ins Krankenhaus nach Leipzig gebracht w
den mußte.

ie

e
la

Vermiſchtes. DeBerlin, 2. September. In der vergangenen Woche hatte ſich
wir meldeten, die 21jährige Wirtſchafterin Stefanie Puls aus der
terſtraße 58 zu Berlin bei Erkner vor einen Zug geworfen und war
tötet worden. Am Sonnabend wurde die W in Erkner der
digt. Geſtern nachmittag nun hat ſich ihr Bräutigam, der 2siäht,
Kaufmann Arnold Paſſer aus der Neuen Königſtraße 59. g. e
Grabe erſchoſſen. Er wird neben ſeiner Braut beerdigt werden n

Berlin, 1. September. Der Leichenfund im Brieskower See
jetzt eine teilweiſe Aufklärung gefunden. Es iſt ermittelt, daß t
um den 33 jährigen ungariſchen Staatsangehörigen Wladimir Becgern
aus Kutaszkivie in Galizien handelt. Da er ſich, wie der bei der Leiche
gefundene Ausweis zeigt, noch am 18. Auguſt auf See befand, an
früheſtens vor acht Tagen in Bremerhaven eingetroffen ſein. Waht,
ſcheinlich iſt er von dort nach Berlin gefahren und hat in der Reg
hauptſtadt die Bekanntſchaft der Männer gemacht, die ihn verſchleppt
beraubt haben.

Stettin, 31. Auguſt. Ein Großfeuer äſcherte in der pommerſchen
Stadt Wangerin (Kreis Regenwalde) das Hotel Stettiner Hof ein. Bei
dem Brande kam das Dienſtmädchen Wendt ums Leben. Die Hotelgöſte

konnten ſämtlich in Sicherheit gebracht werden. e
Dresden, 30. Auguſt. In der Nacht zum Sonnabend wurde ein

Droſchkenkutſcher telephoniſch nach der Müller-BerſetStraße gerufen,
wo er vor dem angegebenen Hauſe eine Stunde vergeblich auf ſeinen
Fahrgaſt wartete. Bald darauf hörte er einen Schuß fallen. Der ßut,
ſcher rief einige Paſſanten herbei, und man fand in dem Hausflur des

auſes einen jungen Prokuriſten einer hieſigen Großhandlung mit einem
chuß im Hinterkopf. Aus der Wohnung des Prokuriſten, die im Var-

terre gelegen war, drang Gasgeruch, und man fand beim Eindringen in
die Wohnung eine 19jährige Friſeuſe aus Prag mit einer Schnittverleg-
ung am linken Handgelenk bewußtlos in der Küche liegen. Beide wur-
den in das Johannſtädter Krankenhaus gebracht. Der Prokuriſt (jegt
ſehr ſchwer danieder, da die Kugel ihm in das Gehirn eingedrungen
während das Mädchen weniger ſchwer verletzt iſt. Man nimmt an, daß
das Mädchen den Prokuriſten im Verlauf einer erregten Szene ange
ſchoſſen und ſich dann in die Küche geflüchtet hat, wo der Prokuriſt es
einſchloß. Darauf wollte es ſcheinbar Selbſtmord durch Vergiften mit
Leuchtgas verüben.

Kaſſel, 31. Auguſt. Die Ehefrau des Mühlenbeſitzers Thiel aus
dem Dorfe Reptich bei Zimmersroda ſollte ſich in der Krankenanſtaſt
Hephata bei Treyſa einer Operation unterziehen, blieb jedoch trotz aller
en Bemühungen in der Narkoſe. Sie hinterläßt ſechs kleine

inder.
Wiesbaden, 31. Auguſt. Die neuentdeckten Reblausverſeuchungen

in der Gemarkung Oſtrich im Rheingau ſind bedeutend größer, als es
anfangs ſchien. Man hat geſtern eine weitere Jnfektion von 30 Stöcken
feſtgeſtellt. Dieſe Entdeckung hat die Vernichtung von etwa 3 Morgen
Weinbergsflächen zur Folge; außerdem hat man in der gleichen He
markung noch mehrere kleinere Jnfektionsherde gefunden. Ferner ſind
in drei linksrheiniſchen Gemarkungen bei Bingen drei neue Reblaus-
herde feſtgeſtellt worden.

Wiesbaden, 1. September. Die 2sjährige Wanda St
Wiesbaden erlitt auf dem Standesamt, als ſie mit ihrem Bräutigam
die Ehe eingehen wollte, einen Schlaganfall und ſtarb auf dem Trans-
port ins Krankenhaus. Die Mutter, die gegen die Heirat war und
ſich noch tags zuvor abfällig über die Verbindung äußerte, ſoll die Be
dauernswerte ſehr in Aufregung verſetzt haben.

München, 1. September. Der vermißte Student Hans Ehrhch,
Sohn eines Breslauer Konſuls, iſt am Fuße des Höllentorkopfes im
Wetterſteingebirge abgeſtürzt und tot aufgefunden worden.

München, 1. September. Geſtern ſprang im Engliſchen Garten
zu München ein Dienſtmädchen in einen der reißenden Stadtbäche. Spa
ziergänger, die ihr Stöcke und Schirme reichten, und ein Herr, der ihr
nachſchwamm, machten vergebliche Rettungsverſuche. Die Lebensmüde
wurde vor den Augen der entſetzten Zuſchauer über die Wafſfſerfälle ge
riſſen und verſchwand.

München, 1. September. Beim Abſtieg von der Zugſpitze iſt in der
öſterreichiſchen Schneekar ein noch unbekannter Touriſt, als er über
ein Schneefeld abfuhr, auf vereiſter Stelle ausgeglitten und gegen die
Felswand geſchleudert worden. Er ſtürzte mehrere hundert Meter tief
ab. Andere Touriſten hatten den Abſturz beobachtet und auf der Wie-
ner Neuſtädter Hütte davon Mitteilung gemacht.

Hildburghaufen, 31. Auguſt. Jn Langendorf war nachts eine Frau
wegen eines Gewitters aus dem Bett aufgeſtanden. Als ſie im Dunkel
aus dem Schlafzimmer ging, kam ſie der Treppe zu nahe, ſtürzte dings
und blieb mit einer ſchweren Schädelverletzung bewußtlos liegen. Nach
kurzer Zeit trat der Tod ein.

Frankfurt a. M., 1. September. erige Haushälterin Lauterwald in der Nacht bewußtlos, an Händen und
Füßen gefeſſelt und mit einem Knebel im Munde von ihrer Herrſchaft
aufgefunden. Jn Abweſenheit derſelben waren Diebe in die Wohnung
eingedrungen, hatten den Schreibtiſch durchwühlt und 300 Mark bares
Geld ſowie zahlreiche Schmuckſachen geſtohlen.

Graz, 1. September. Wie aus Mallnitz gemeldet wird, wurde der
Staatsbahnbeamte Ritzler bei einer Partie auf die Großfeldſpitze on
einem Steinblock mit in die Tiefe geriſſen. Der Touriſt blieb tot liegen.

Bebra, 1. September. Auf der Landſtraße zwiſchen den Le
nachbarten Dörfern Beiſeförth und Malsfeld wurden am Sonnabend
nachmittag die vor eine Getreidemähmaſchine geſpannten Pferde des
Landwirts Klein aus Malsfeld beim Vorbeifahren eines Eiſenbahnzuges
ſcheu und gingen durch. Der Kutſcher eines entgegenkommenden Stein
wagens verſuchte die Pferde aufzuhalten, wurde jedoch umgeworfen n
eriet ſchließlich unter die Mähmaſchine, unter der er, nachdem die
ferde zum Stehen gebracht worden waren, ſchwer verletzt hervorge

zogen wurde. Die ſcharfen Meſſer der Maſchine hatten dem Bedauerns-
werten furchtbare Verletzungen beigebracht, die nach einigen Minuten
den Tod herbeiführten. Der Getötete war verheiratet. War

Frankfurt a. M., 1. September. Der 34jährige Maurer Mat
Schremmel hat in der Nacht ſeine Ehefrau mit einem Stuhlbein e
en. Seine drei Kinder, im Alter von, 2, 4 und 624 Jahren. weit
eugen der Tat. Die Neugierigen, die ſich vor dem Haus geſam nen

hatten, wollten den Mörder lynchen; die Polizei mußte zu den Revolver

greifen, um die Leute zurückzuhalten. tMannheim, 1. September. In der Erregung über einen Streit m
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endlich glatt zu landen.

war es vergönnt, dem Wageſtückchen beizuwohnen.

Kummer 206. 1913. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Mittwoch, den 3. September.

T Freyler, mit e beigebracht
ſich e d z1. Auguſt. Der Raubmord bei Frankfurt a. O.,
5 jnend der Sekretär des öſterreichiſchungariſchen Generalkon-
n Lrunder GrauWandmeyer aus Amerika zum Opfer gefallen iſt,

ſulat re t auch die Berliner Kriminalpolizei. Die vor einigen Ta
beſchäftigt e in der Nähe des Brieskower Sees aufgefundenen Pa-
gen im. el die anſcheinend von einem in kleine Stücke geriſſenen Reiſe
perſhuibaßren wurden kürzlich an die Berliner Kriminalpolizei ge-
ß e ſie da man von dem Verbrechen, mit dem ſie im Zuſammen

andt, ſehen bisher nichts kannte, als mutmaßlich geſtohlene Ausweis-
hang ſte m 'die entſprechende Dienſtſtelle geleitet wurden. Jetzt iſt derPteieimann mit den Nachforſchungen in der Ange

und heute mittag zu der im Laufe des Nachmit-
Obduktion der Leiche Frankfurt gefahren. Jn

tag Polizeipräſidium die Papierſchnitzel mühſam wie-
wie ſammengeſetzt worden, ſoweit das möglich war. Es hat ſich be-

der ſie einen vom öſterreichiſchungariſchen Konſulat in einem
in der Vereinigten Staaten von Amerika ausgeſtellten Reiſepaß

u n. Uber Namensbezeichnungen oder Photographie konnte je-
u erlei Anhalt gewonnen werden, da ein großer Teil der Papier-

d keiner

el fehlt.ſhnitze ck, 31. Auguſt. Hier wurde der Hauptmann Förſter vome bei einer alütar ſchen Ubung von einem Gehirnſchlag be
76. ſe r ſank beſinnungslos vom Pferd und iſt am Sonntag geſtorben.

e Cuftſchiffahrt.RKund um Berlin.
Berlin wird geſchrieben, Beim heißeſten Sonnenſchein, in
en, blendenden Ausbruch von Sommerhitze und Sommerver-

gen hat der e um Berlin eingeſetzt, um den Reichshaupt-4 a rn eine ganz große Pertiiche Vorführung nun auch in der Luft zu
n nachdem während des Sommers im neuen GrunewaldStadion

auf den ſchönen Berliner Rennplätzen anderer Sport zur Genüge
m in beſter Form geboten wurde. Private Klubs haben ſich zuſam-
un etan, um eine große Konkurrenz mit hohen Preiſen zu ermöglichen
W nicht nur die ehe a erliner haben zu aber und aber
und n ihr Intereſſe an der Veranſtaltung gezeigt, ſondern die
Jeeanſtaltung ſelbſt und ihre Teilenhmer haben die Erwartung auch der
Optimiſten weit übertroffen.

Aus

Hlles geſchaffen wurde.
Flieger,
Allem nicht

W Wſere Flugzeugfabriken haben längſt einen Export nach zahlreichen

Ländern der

paris, 1. September. jenerjüngſt im Flug ſeinen Apparat verließ und mit einem Fallſchirm den
J Boden erreichte, hat heute ein noch viel intereſſanteres und verwege-

Feres Experiment erfolgreich ausgeführt. Er ließ einen BlériotEindecker
während eines Gleitabſtieges aus 1000 Meter Höhe ſich überſtürzen,
ſo daß dieſer auf dem Rücken flog und brachte dann, die begonnene

Se Schleife vollendend, den Apparat wieder in feine normale Lage, um
Der tollkühne Verſuch, den Pegoud und der

e Flugzeugkonſtrukteur Blörit ſchon ſeit einigen Wochen planten, fand am
frühen Morgen im Arodrom von Juviſy ſtatt. Nur wenigen Perſonen

Um 7 Uhr erhob ſich
Pegoud, der ebenſo feſt die Blériot von dem Gelingen des Experiments
überzeugt war, auf dem beſonders konſtruierten, mit aufgebogenen Trag-
flächenrändern verſehenen Eindecker in die Luft. Der Apparat ſtieg raſch

dem trüben Himmel hinan. Jn 1000 Meter Höhe angelangt, nahmPegoud noch eine Wendung vor, dann ſah man den iEndecker ſich vorn
überneigen. Der Motor ging ſchwächer, die Schraube kreiſte langſamer,
mehr und mehr hob ſich das Hinterteil des Apparates empor und ſenk-
recht ſchoß der Eindecker nieder; nichts ſchien ſeinen Sturz noch hemmen
zu ſollen. Plötzlich ſenkte ſich das Hinterteil nach der anderen Seite ge-
gen den Boden nieder und der Apparat flog auf dem Rücken. Man ſah
deutlich den nach unten hängenden Körper des Piloten. Nach etwa 15
Sekunden neigte ſich die Spitze des Eindeckers wiederum vornüber, der
Apparat überſchlug ſich neuerlich in einem regelrechten Halbkreiſe und
erlangte ſo etwa 200 Meter über dem Boden wieder die normale Lage.
Pegoud nahm noch einige Wendungen vor und ging dann im Gleitfluge
nieder. Das Experiment war glatt gelungen.

Trier, 1. September. Auf der Bauſtelle der hieſigen neuen Kaval-
(eriekaſerne brach heute unter den Arbeitern ein Streit aus, in deſſen
Verlauf ein Schachtmeiſter einen Arbeiter durch Revolverſchüſſe nieder-
ſtreckte. Der Getroffene wurde ſterbend ins Krankenhaus gebracht.

Prien (Chiemſee), 1. September. Heute mittag mieteten in Stock
bei Prien ein Mann und eine Frau ein Boot, fuhren hinaus in den
See und erſchoſſen ſich daſelbſt. Die Leichen fielen ins Waſſer. Die
Leiche des Mannes wurde geborgen und als die des Wiener Finanzkom-
miſſärs Reißig feſtgeſtellt.

Automobil Chronik.
Lübben, 1. September. Beim Verſuche, ein voranfahrendes Auto

zu überholen, fuhr hier ein Automobil in den voranfahrenden Kraft-
wagen hinein und wurde zertrümmert. Eine Dame wurde getötet, ein
Herr ſchwer verwundet.

Kleines Feuilleton
Trömel aus der Fremdenlegion enklaſſen. Der Bürgermeiſter

von Uſedom, Trömel, alias Tunke, iſt, wie man jetzt erfährt, vor zwei
Wochen aus der Fremdenlegion entlaſſen worden. Augenblicklich hält
er ſich in Oran auf und zwar bei der „Madame de France“, einer Jn-
ſtitution, die etwa mit der Jnſtitution des Roten Kreuzes bei uns zu
vergleichen iſt. Die Madame de France iſt eine Wohlkätigkeitsanſtalt,
die in enger Fühlung mit den Militärbehörden ſteht und insbeſondere
rekonvaleszierenden Soldaten unentgeltliche Erholung in geſunden Ge-
genden gewährt, wie z. B. in dem herrlich am Meere gelegenen Oran.
Man hat Trömel geſtattet, von dieſer Einrichtung einige Wochen Ge-
rauch zu machen, da ja immerhin während ſeiner Dienſtzeit eine Ver
hlimmerung ſeiner nervöſen Leiden eingetreten iſt. Die Behörden, ins-
deſondere die Militärbehörden, haben die Freilaſſung Trömels totge-
ſchwiegen, um jedes Aufſehen zu vermeiden. Abſichtlich iſt das Ge-
rücht verbreitet worden, daß er in OHran eine nochmalige Viſite zu
ren hatte, und dann nach Saida zurückkehrte. Auf dieſe geſchickte
Veiſe iſt erreicht worden, daß Trömel bei ſeiner, wie geſagt, vor ca. 14

erfolgten definitiven Abreiſe von Saida von keiner Seite zum
e fenſtand irgendwelchen Aufſehens oder von Beläſtigungen geworden
ht. Insbeſondere die Journaliſten ließen ihn in Ruhe. Trömel wird
n einſtweilen in Frankreich „aufhalten. Seine Familie läßt er nach-
re Seine guten Vermögensverhältniſſe geſtatten es ihm, keinen
rer c preifen zu müſſen. Und das iſt gut für ihn, der krank iſt und
ben eiben wird. Hiermit hat eine der merkwürdigſten Affären in
t g auf die Fremdenlegion ihren Abſchluß gefunden. Zu irgend wel
S politiſchen Differenzen hat ſie keinen Anlaß gegeben. ie fran-
Sſiſche Regierung hat ſich einwandfrei benommen.

Lotolemn
erſeburg, 2. September.Perſonalnotiz. Der Regierungerejerendar v. Knobloch

Merſeburg hat die zweite Staatsprüfung für den höhe-
ren Verwaltungsdienſt beſtanden.
m Der Vorſtand des Vaterländiſchen Frauenvereins für
Lerſeburg. Land hat vor einiger Zeit einen Aufruf an die jun-
J z Niädchen des Kreiſes erlaſſen, ſich einem ſechswöchigen

en ildungskurſus in Krankenpflege als Helferinnen des Ro
in reuzes zu unterziehen, mit der einzigen Verpflichtung,
m Kriegsfalle drei Monate lang in der Heimat Dienſt zu tun

Aus

und die ausgebildeten Krankenſchweſtern, die zum größten
Teile werden ins Feld rücken müſſen, teilweiſe und ſo gut es
geht, zu erſetzen. Jrgendwelche Koſten ſollten den Teilnehme-
rinnen nicht erwachſen. Man hätte nun meinen ſollen, in die-
ſem Jahre, das die Erinnerungen an die Opferfreudigkeit auch
der weiblichen Bevölkerung Deutſchlands ſo lebhaft erweckt,
und in dem das deutſche Volk wieder ein Rieſenopfer an Men-
ſchen und Geld darbringen will, um den Frieden zu ſichern
und für den Krieg bereit zu ſein, würde ein ſolcher Aufruf be
geiſterten Widerhall finden und ganze Scharen von Mädchen
würden ſich zu dieſem Dienſte drängen, denn es iſt ja doch auch
ihr Vaterland, um das es ſich handelt, es ſind ihre Brüder, die
ihr Leben auch für ſie hingeben und auf weibliche Hilfe ange-
wieſen ſind, wenn ſie verwundet daliegen. Aber dieſe Erwar-
tung iſt leider in beſchämender Weiſe enttäuſcht worden. Nur
ſechs Mädchen haben ſich zu dieſem Werk der Barmherzigkeit
bereit finden laſſen, trotzdem es ihnen ſo bequem wie nur
möglich gemacht wird und die erworbenen Kenntniſſe ihnen
ſelbſt und den Jhrigen vorkommenden Falls zugute kommen,
Die meiſten lehnten die Beteiligung ab mit der Begründung:
„Jch kann ſo was nicht ſehen“. Sie ſtellten ſich vor, nichts
weiter als nervenerſchütternde Greuelſzenen im Operationsſaal
und an den Krankenbetten mit anſehen zu müſſen, während
ſie in Wirklichkeit nie eine Operation zu ſehen bekommen wer-
den und die Bilder an den Betten mehr erfreulicher und befrie-
digender, als abſtoßender Art ſind. Und wenn es ſo wäre,
wenn wirklich an die Selbſtüberwindung ſchwere Anforderungen
geſtellt würden, dürfte das ein Herz voll barmherziger Näch-
ſtenliebe davon abhalten? Unſere Landmädchen pflegen doch
ſonſt nicht ſo zimperlich zu ſein. Die Diakoniſſen freilich wer
den manches Entſetzliche zu ſehen bekommen, und es werden
von ihnen Opfer verlangt werden, die garnicht hoch genug be-
wertet werden können. Aber in einem Krankenhaus in der
Heimat einen Verband machen, eine Morphiumſpritze geben
oder einen Löffel Arzenei reichen, einen Kranken umbetten oder
einen Topf voll Eſſen kochen, das iſt doch wahrhaftig nichts,
was über menſchliche Kräfte geht. Es iſt daher tief bedauer-
lich und beſchämend, daß unſere weibliche Jugend nur an ſich
ſelber denkt und ſich weigert, dem Vaterland, das ſeinen
Söhnen zwei volle Jahre ihres Lebens abfordert, ſechs Wo-
chen darzubringen, noch dazu in der Winterzeit und ohne Ko-
ſten. Wir glauben aber, daß zum Teil auch Unkenntnis über
das zu leiſtende daran ſchuld iſt, und es nur der Aufklärung
bedarf, um doch noch manches junge Mädchen zur Erkenntnis
ihrer ſittlichen und patriotiſchen Pflicht zu bringen. Da der
Kurſus erſt am 15. Oktober beginnt, iſt alſo für weitere An-
meldungen noch Zeit. Jeder Ortsgeiſtliche nimmt ſolche ent
gegen, ev. ſind ſolche bei der Frau Vorſitzenden des Vereins,
Freifrau von Wilmowski in Merſeburg, anzubringen.

Zunehmende Arbeitsloſigkeit im Kaufmannsberuf. Ein
Gradmeſſer für die Konjunktur in Handel und Gewerbe iſt auch
die Zahl der Stellungsloſen, die ſich um neue Arbeitsgelegen-
heiten bemühen. Nach dem „Reichsarbeitsblatt“ ſind die Be-
werbungen bei den an das Kaiſerlich Statiſtiſche Amt berich-
tenden Verbänden im zweiten Vierteljahr auf 41 451 gegen
32 820 im Vorjahre geſtiegen. Die Zahl der offenen Stellen
hat ſich dagegen von 20 149 auf 18 960 vermindert; allerdings
ſind die Beſetzungen von 6195 auf 6777 geſtiegen. Von 100
Bewerbern waren 93 in ungekündigter, 33 in gekündigter Stel-
lung und 34 ſtellenlos. Die entſprechenden Zahlen für das
Vorjahr ſind 40, 29 31. Beſonders die unverhältnismäßig
große Zahl der noch in ungekündigter Stellung ſich befinden-
den Angeſtellten beweiſt, daß die Konjunktur ihren tiefſten
Stand noch nicht erreicht hat, daß viele Angeſtellte den Boden
unter ſich ſchwanken fühlen und das Schiff verlaſſen wollen,
ehe es ſinkt.

Renkenberechnung. Jmmer wieder müſſen die Verſiche-
rungsbehörden darauf aufmerkſam machen, daß die Rentenbe-
rechnung lediglich auf Grund richtig und vollſtändig geführter
Sammelkarten erfolgen kann. Der nachweislich unrichtige Jn-
halt einer Sammelkarte iſt für die Rentenberechnung nicht
maßgebend. Jn einem kürzlich ergangenen Beſcheide des
Reichsverſicherungsamts iſt ausgeführt: Vorbehaltlich einer
Entſcheidung im Rechtsmittelverfahren iſt das Reichsverſiche-
rungsamt der Anſicht, daß für die Rentenberechnung ſtets die
tatſächlich geleiſteten Beiträge maßgebend ſind. Hieran wird
durch die übertragung des Jnhalts der Huittungskarten in
eine Sammelkarte nichts geändert. Demzufolge kann der nach-
weisbar unrichtige Jnhalt einer Sammelkarte nicht der Renten-
berechnung als Grundlage dienen.

Bierſchalter. An eine Beſtimmung, die auch die Aufmerk-
ſamkeit des gewerblichen Mittelſtandes beanſprucht, erinnert
eine neuerliche Verfügung des Miniſters des Jnnern betreffend
den ſogenannten Schalterausſchank in Gaſt- und Schankwirt-
ſchaften. Schalter, welche dem Kleinhandel mit Bier, Apfel-
wein oder nicht alkoholhaltigen Getränken dienen, fallen nicht
unter die unzuläſſigen Schalterausſchankſtellen, deren Beſeiti-
gung angeordnet iſt. Der Kleinhandel mit Bier iſt nicht er-
laubnispflichtig und kann nicht durch das Verbot eines Schal-
terbetriebes beſchränkt werden. Die etwa vorhandenen Schal-
ter bedürfen aber nur dann einer Nachkonzeſſionierung, wenn
ſie zum Schankbetrieb oder zum Kleinhandel mit Branntwein
oder Spiritus verwandt werden ſollen. Wo ein Bedürfnis
hierzu nicht vorhanden iſt, wird der Ausdehnung der Konzeſſion
auf die Schaltereinrichtungen nach Maßgabe der geſetzlichen
Beſtimmungen entgegengetreten.

Sedanfeier. Die militäriſchen Vereine hatten für ge-
ſtern Abend zur Erinnerung an den Tag von Sedan eine Feier
veranſtaltet, die mit einem Lampionzug eröffnet wurde. Ge-
gen 108 Uhr abends traten die Mitglieder der einzelnen Ver-
eine amKaiſer Friedrich-Denkmal an unter Vorantritt der ſtähb-
tiſchen Kapelle ſetzte ſich der Zug in Bewegung und marſchierte
durch die Ritter- und Gotthardtſtraße zum Kriegerdenkmal
an der „Linde“, wo nach Abſingen des Liedes: „Jch hatt' einen
Kameraden“ Herr Rechnungsrat Eichardt eine patriotiſche An
ſprache hielt, an deren Schluß er einen Kranz am Denkmal
niederlegte. Nun marſchierte der Zug durch die Halleſche, Poſt
und Hälterſtraße zum Königlichen Schloß, wo das Preußenlied

Herr Regierungspräſident v. Gersdorff er-
Vom Schloß

aus nahm der Zug ſeinen Weg durch die Burgſtraße, an der
Stadtkirche vorüber, durch die Breiteſtraße zum „Kaſino“, wo

geſungen wurde.
ſchien am Fenſter und verneigte ſich wiederholt.

ſich aktive und Offiziere des Beurlaubtenſtandes, der Herr
Landrat, der Herr Bürgermeiſter etc. eingefunden hatten. Es
mochten wohl 600 Perſonen anweſend ſein. Die Anſprache
hielt der Hauptmann der Landwehr, Herr Landesrat Dr.
Nitſchke, welcher die Leiſtungen der einzelnen Waffengattungen
in der Schlacht bei Sedan des Näheren ſtkizzierte, die Bedeu
tung des Tages der lebenden Generation vor die Seele führte
und betonte, wie das junge Geſchlecht dem Vaterlande gegen-
über die Pflicht habe, das zu erhalten, was die Väter unter
ſchweren Opfern errungen. Eine zweite Anſprache hielt ſpä-
ter Herr Kanzleiinſpektor Groß. Bei den Klängen der Ka-
pelle und bei den Klängen prachtvollen Männergeſangs
ſchwanden die Stunden nur allzu ſchnell dahin, manch braver
alter Kamerad hielt bis nach Mitternacht aus. Es waren
ſchöne Stunden echter Kameradſchaftlichkeit, brüderlicher Ein-
tracht und heiteren Frohfinns.

Sedan. Die Stadt prangt heute im Flaggenſchmuck. Jm
Schulſaal des Lyzeums hatten ſich um 9 Uhr vormittags Schü-
lerinnen und Kollegium der Anſtalt verſammelt. Herr Förſter
hielt die Feſtrede, in der er den Weg des deutſchen Volkes zur
Einheit, die ihm das große Kriegsjahr gebracht hat, zeichnete.
Er führt von den Kämpfen der Cherusker im Teutoburger
Walde hin zu Karl dem Großen und dann weiter zu den Ho-
henzollern, denen es beſchieden war, den Einheitsgedanken zum
glücklichen Abſchluß zu bringen. Hölderlin hat dieſen glücklichen
Ausgang gleichſam vorausgeſagt, wenn er ſingt: „Mit einem
heil'gen Wetterſchlage, Mit Unerbittlichkeit vollbringt
Die Not an einem großen Tage, Was kaum Jahrtauſenden
gelingt.“ An uns iſt es nun, den Bau zu hüten und zu pfle-
gen. Ergänzt wurde die Feſtrede durch entſprechende Dekla-
mationen und Geſänge.

Flieger Reſerveoffiziere. Die Bildung eines Reſerve
offizierkorps der Fliegertruppen iſt von den deutſchen Kriegs-
miniſterien in die Wege geleitet worden. Um für dieſe Trup-
pen einen Stamm für den Krieg zu ſchaffen, ſollen möglichſt
viel Flieger aus der Armee abgeſehen von den abkomman-
dierten Fliegeroffizieren zur Militäraviatik herangezogen
werden. So iſt Einjährigen aller Waffengattungen, die auf
dem Gebiet der Fliegerkunſt bewandert ſind, geſtattet worden,
ſich für das zweite Halbjahr zu Fliegerabteilungen abkomman-
dieren zu laſſen. Sie müſſen hier ihre Fliegerprüfung ablegen
und können als Fliegeroffiziere der Reſerve ſpäter Verwendung
finden. Auch Zweijährige, die im Flugweſen tätig ſind, kön-
nen bei dieſen Fliegertruppen Verwendung finden. Es iſt
auch geplant, beſonders fähigen Mechanikern der Flugzeug-
branche die Berechtigung zum einjährigen Dienſt zuzuerken-
nen, falls ſie durch eine Prüfung nachweiſen, daß ſie über genü-
gende Kenntniſſe der Branche verfügen, die zur Ausbildung
als ſelbſtändiger Flieger genügen.

Unfall am eiſernen Leitungsmaſt. Geſtern, Montag, nach-
mittags zwiſchen 5 und 6 Uhr, ließ ein etwa 10 Jahre alter
Junge aus Bündorf ſeinen Drachen ſteigen. Der Drache ver-
wickelte ſich in den Draht der elektriſchen Leitung, der Knabe
verſuchte vergeblich, den Drachen frei zu bekommen und klet-
terte ſchließlich an dem eiſernen Maſt in die Höhe. Als der
Knabe den Bindfaden anfaſſen wollte, reſp. gefaßt hatte, er-
hielt er einen Schlag, der ihn zu Boden warf. Der Bedauerns-
werte wurde beſinnungslos im Graben liegend gefunden und
zu ſeinen Eltern getragen. Er liegt noch immer beſinnungs-
los da.

„KReichskrone“. Mit Bezug auf die geſtrige Notiz hören
wir, daß der derzeitige Pächter, Herr Rißmann, am 1. Oktober
cr., allerdings das Pachtverhältnis löſt; dagegen ſei es noch
unbeſtimmt, ob die Lokalitäten ſpäterhin für kaufmänniſche
Zwecke eingerichtet würden, obſchon bezügliche Verhandlungen
mit einem Konſortium unlängſt gepflogen worden ſeien. Wahr-
ſcheinlich ſei es, daß fürs erſte die Lokalitäten für Reſtaura-
tionszwecke beibehalten würden.

Die beſten Schützen im 4. Armeekorps. Das Kaiferab-
zeichen für beſtes Schießen innerhalb des 4. Armeekorps ift
der 2. Kompagnie des Füſilierregiments Nr. 36 zugefallen.

Durch elektriſchen Starkſtrom getötet. Aus Hoheneck bei Stoll-
berg, Königreich Sachſen, wird berichtet: Bei der Herſtellung eines Haus-
anſchluſſes, hier, durch Angeſtellte des Erzgebirgiſchen Elektrizitätswer-
kes kam der auf dem Leitungsmaſte arbeitende Monteur mit der Stark-
ſtromleitung in Berührung und blieb an der Leitung hängen. Der die
Aufſicht führende Jngenieur Weißgerber befreite ihn aus ſeiner gefähr-
lichen Lage und beſtieg ſelber den Maſt, um die Arbeit fortzuführen.
Hierbei kam er aber ebenfalls mit der Starkſtromleitung in Berührung
und erhielt einen elektriſchen Schlag, ſodaß er von der Leiter geſchleu-
dert wurde und dabei einen Schädelbruch erlitt. Kurze Zeit darauf ver-
ſtarb er. Der Bedauernswerte hinterläßt eine Witwe mit einem Kinde.

Der Bürgerkrieg in China.
Schanghai, 2. September. Infolge der den ganzen Mor-

gen anhaltenden Beſchießung waren die Rebellen gezwungen,
Ranking zu räumen. Die Taipings und die Truppen des
Generals Tſchanghſung rückten in die Stadt ein. Eine An-
zahl von Rebellen entkam, wie bereits gemeldet. Aber der
Reſt des Regiments der tapferen Krieger hält auf dem Lö-
wenhügel aus. Der Kampf in den Straßen dauert noch an
Tanne gute, vollwertige Kindernahrung muss haltbar und

immer gleichmässig sein, darf Keine unverdauliche Stärke ent-
halten und der Zubereitung keine Schwierigkeiten bieten, sie
muss ausgiebis und billig. nahrhaft und wohlshmeckend sein.
Alle diese Bedingungen erfüllt „K uf e k e S das sowohl kür
gesunde als auch für kranke Kinder eine ausgezeichnete, von
Aerzten viel empfoblenes Nahrung ist
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